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Gaby Hauptmann ist eine Vollblutjournalistin: Na einem Volontariat bei

der Tageszeitung SÜDKURIER (Konstanz) hae sie ein eigenes Pressebüro in

Lindau, war Chefredakteurin der Ersten Stunde von seefunk radio bodensee,

weselte zum öffentli-retlien Rundfunk (SWF 1 u. SWF3) und begann

gleizeitig fürs Fernsehen (HR u. SWF, Unterhaltung und

Dokumentationen) zu arbeiten. Sie war Regisseurin, Produzentin und

Moderatorin, unter anderem moderierte sie 2002/03 mit Lea Rosh die

Literatursendung »Willkommen im Club«. 1995 ersien mit »Sue

impotenten Mann fürs Leben« ihr erster Bestseller, seitdem hat sie über 30

Büer (darunter das Kinderbu »Roy – der Raer« und die beiden

Jugendreiterserien »Alexa – die Amazone« und »Kaya«) gesrieben, wurde

in 35 Ländern verlegt, hat allein in Deutsland knapp über 8 Millionen

Büer verkau, wovon ses Büer bisher verfilmt wurden und viele als

Hörbüer zu haben sind.



Buinfo

Eingepat wie ein Gesenk steht plötzli ein fremdes Pferd im Stall. Die

edle Stute gehört Laras Tante, die über die einfaen Verhältnisse im Stall

die Nase rümp. Ihr Pferd soll si nit verletzen – daher die

"Sutzkleidung" – , keinen Kontakt mit anderen Pferden haben und au

sonst nits tun, was Spaß mat. Kaya und ihre Freundinnen haben Mitleid

und führen die Stute eines Tages heimli auf die Weide. Was aber keine von

ihnen bemerkt: Der Hengst Brioso reißt den Trennungszaun zwisen den

Koppeln ein …







Für Claudia,

die es wirkli gibt :–)

»Pferde haben immer sehr viel mehr kapiert,

als sie si anmerken ließen.«

Douglas Adams



Kaya hielt zwei rote Christbaumkugeln in der Hand. Sie war unentslossen.

Wohin damit?

Sie trat zwei Srie zurü, um ihr Werk zu begutaten. So ganz toll sah

der Baum nit aus, unten war er viel zu busig, da passte kaum eine Kugel

zwisen die Zweige, und oben war er ziemli kahl. Sie haen si mal

wieder viel zu spät gekümmert und das war das beste Stü, das no zu

haben war. Um genau zu sein, war es das letzte Bäumen, das auf dem

großen, leeren Platz, der zwei Woen zuvor no völlig überfüllt war,

einsam und verlassen dastand.

Was soll’s, date Kaya, au ein hässlier Christbaum hat ein Ret

darauf, geliebt zu werden. Er kann sließli nits dafür.

Trotzdem wusste sie no immer nit, wohin mit den beiden Kugeln.

Unten konnte sie nits mehr dazwisenquetsen, außerdem mussten die

Kerzen ja au no einen Platz finden.

»Wie sieht denn der aus …!«

Ihre Swester. Das war typis. Nits zum Werk beitragen, aber

meern.

»Wie wohl«, sagte Kaya, ohne si na Alexa umzudrehen. »I würde

mal sagen, wie ein Christbaum halt aussieht!«

»Von der Heilsarmee. Oder was? Wollen wir heute unter der Brüe

feiern?«

»Arrogante Nuss!«

Jetzt drehte si Kaya do um. Alexa stand in der Türe, die Arme

versränkt. Sie mate si erst gar nit die Mühe, näher zu kommen. »Wo

sind Mama und Papa?«, fragte sie stadessen.

»No unterwegs, das Reh für heute Abend fangen!«

Alexa verzog das Gesit. »Reh esse i nit!«

»Ja, glaubst du, so ein Kälben stirbt lieber?«

Jetzt trat Alexa do heran. Sie nahm Kaya eine Kugel aus der Hand und

hängte sie oben in die Spitze. Mit ihren 17 Jahren war Alexa die

entseidenden Zentimeter größer als Kaya, die ja erst im Juni 14 wurde.



»Da muss der Wasengel hin«, wandte Kaya ein. »Es ist die völlig false

Stelle für eine Kugel!«

»Na gut, dann hol sie halt wieder runter!« Alexa spra’s und ging.

Der Teufel hol ältere Swestern, date Kaya und saute zur

Tannenspitze ho. Wie sollte sie jetzt dort hinauommen?

Stunden später zog Bratendu dur das Haus. Das ro so verloend, dass

Kaya ihre Zimmertüre offen ließ. Ihr Vater kote. Das tat er eigentli nur

an Weihnaten, weil er nebenan in ihrem Restaurant ständig koen

musste. Weihnaten aber war ein Fest, da konnte man si als völlig

normale Familie fühlen. Alle waren zu Hause, es gab kein ständiges Hin-

und Herrennen zwisen Restaurant und Wohnung, man musste die Eltern

nit ständig suen, wenn man mal was wollte, und man bekam au nit

dauernd die Auskun: »Tut mir Leid, keine Zeit!« Über die Feiertage haen

die Birks ihr Restaurant Zum Landsknet nämli geslossen und das war

das größte Gesenk, das si Kayas Eltern jährli maten: keinen

anderen Mensen sehen zu müssen.

Aber in diesem Jahr kam no etwas anderes dazu. Kaya saß in ihrem

Zimmer und betratete immer wieder all die Fotos, die sie an die Wand

gepinnt hae. Es waren nit nur geglüte Aufnahmen – auf einer war der

Kopf viel zu groß, da sah er fast aus wie eine Kuh, auf einem anderen war

das Hinterteil zu dit an die Kamera geraten, aber Kaya liebte sie alle, denn

die Bilder zeigten do irgendwie alle dasselbe: Sir Whitefoot, ein

abgezehrtes Pony mit vier weißen Beinen, das ihre Eltern beim

Weihnatsreiten in einer spontanen Aktion gekau und ihr zu Weihnaten

gesenkt haen. No immer lief es Kaya eiskalt über den Rüen, wenn sie

daran date. Sie haen fünf freilaufende Pferde eingefangen, die nats auf

der Landstraße herumirrten. Die Tiere waren völlig abgemagert und

verwahrlost und ein Besitzer hae si nit gemeldet. Das Fuspony, das

sie Sir Whitefoot genannt hae, weil es so sön weiß gestiefelt war, hae sie

von der ersten Minute der nätlien Begegnung an ganz fest in ihr Herz

geslossen. A, wenn es do nur …, aber sie hae gewusst, dass ihre



Eltern kein Geld haen. Sie haen erst vor kurzem ihr Haus umgebaut und

sueten Tag und Nat in ihrem Restaurant, um die Banksulden

abzubezahlen. Und trotzdem haen sie, als Kaya und ihre Freundinnen

während der Weihnatsfeier für die fünf verwaisten Pferde einen neuen

Besitzer suten, in der festli gesmüten Reithalle na dem Mikrofon

verlangt – und was Kaya da zu hören bekam, würde sie nie mehr vergessen

können. Klar und deutli hae sie die Stimme ihres Vaters vernommen:

»Meine Frau und i möten unserer Toter Kaya das Pony senken, das

sie gereet hat, ihren Sir Whitefoot. Wir lieben sie sehr und jetzt kann sie

diese Liebe weitergeben!« Das war der sönste Moment in ihrem ganzen

Leben.

Kaya drüte einem der Fotos einen Kuss auf und ordnete dann no

einmal snell ihre Gesenke, die sie liebevoll eingepat hinter si auf

dem Tis ausgebreitet hae. Normalerweise war sie nit die große

Künstlerin, was Gesenke anging, aber in diesem Jahr hae sie si

besonders viel Mühe gegeben, sließli war es au ein besonderes Fest.

Das helle Glöen häe sie fast überhört. Aber Alexa, die ihr Zimmer

auf dem langen Gang vor ihr hae, ließ keinen Zweifel daran, dass da etwas

passierte. Ihre Tür slug so laut zu, dass au der letzte Träumer davon

wa geworden wäre. Kaya srete jedenfalls ho und griff na ihren

Gesenken. Viel war es nit, sließli hae sie ja au kein Geld. Für

ihren Vater hae sie auf dem Weihnatsmarkt einen Zeitungsständer aus

geflotenem Bast gekau. Das Besondere an ihm war, dass er knallrot war

– so passte er zu dem Lieblingssessel, in dem ihr Vater meist seine freie Zeit

verbrate und die Zeitsri GEO las. Und ihre Muer konnte si ebenfalls

freuen – endli würden die Hee nit mehr auf dem Boden um den Sessel

herumliegen. Damit hae sie zwei Fliegen mit einer Klappe geslagen.

Ihrer Muer hae sie ein Dusgel besorgt, es war genau deren

Parfümmarke und in einer Aktion des Drogeriemarktes zu einem no

bezahlbaren Preis zu haben. Und für Alexa? Sie hae lange überlegt, aber es

waren ihr immer nur boshae Saen eingefallen. Büer mit einem

entspreenden Titel, oder einen rosa Lippensti, wo Alexa do rosa hasste,

oder die DVD Zienkrieg.



Dann hae sie si aber wieder darauf besonnen, dass es ja das Fest der

Liebe sein sollte, und so kaue sie die neue CD ihrer Lieblingsgruppe. Das

hae den Vorteil, dass sie die glei für si selbst kopieren konnte.

Alexa stand an der Wohnzimmertür und wartete auf sie. Komis, dass

dieser Moment direkt vor der Beserung jedes Mal aufs Neue sön und

spannend war.

»Na, Kleine, bereit?«, fragte sie und bevor sie si über das Kleine ärgerte,

date Kaya: Es ist das Fest der Liebe, also nite sie bloß läelnd.

Alexa läelte ihr ebenfalls zu und drüte die Türklinke herunter.

Gemeinsam traten sie ein. Der ganze große Raum lag im Dunkeln, nur der

Christbaum strahlte mit den Eltern, die davor standen, um die Wee. Die

Kerzen brannten, die Kugeln glitzerten und das alles zusammen mit dem

üppigen, goldenen Lamea mate aus dem Kümmerbäumen einen

strahlenden, wundersönen Christbaum. Karin und Harry haen beide ein

Sektglas in der Hand und stießen jetzt miteinander an. Vor dem

Tannenbaum lagen zwei kleine Gesenke, das sah für ein Weihnatsfest

zwar etwas mager aus, aber Kaya hae Sir Whitefoot nit mit herbringen

dürfen, obwohl sie es gern getan häe. »Unter den Weihnatsbaum, spinnst

du?«, hae Alexa sie ungläubig gefragt, do Kaya war überzeugt gewesen,

dass ihr Pony ohne Weiteres in das Wohnzimmer marsiert wäre. Dreamy,

das Pony, das sie zwisendur no ri, hae das ja au son ohne

Zögern gemat. Damals waren sie vor einem sweren Gewier mit Hagel

geflohen und in einem Wintergarten gelandet.
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»Frohe Weihnaten!«, riefen ihre Eltern und kamen auf sie zu. Beide

haen si festli gekleidet. Harry, der Anzüge und Krawaen hasste, hae

immerhin ein Jae zur dunkelgrauen Hose an und Karin trug ein

Cotailkleid mit tiefem Aussni. Kein Wunder, dass ihr Vater so erfreut

aussah, date Kaya, ihre Muer präsentierte ihre Vorzüge aber au ganz

sön sarf.

»Frohe Weihnaten«, rief Kaya nun ebenfalls, legte aber zunäst mal

ihre Gesenke zu den beiden anderen unter den Baum. Das sind ja wirkli

winzige Päen, date sie dabei. Gibt es denn keine Tanten und Onkel


